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Morgen Ausgabe. 


Mittwoch, den 4. März 1885. 


Nr. 105. 


Laudtags⸗ Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
32. Sitzung vom 3. März. 


Am Miniſtert ſch: v. Goßler. 
Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 10 Uhr. 
Die Berathung des Extraordingriums des 
Kultusetats wird fortgeſetzt. 
Bei dem Titel, welcher zu baulichen Verän 
derungen ꝛc. an dem Gebäude der akademiſchen 
Hochſchule für Muſik in Berlin 42,500 Mk. for- 
dert, bemängelt. 
Abg. Mooren, daß ſo viel für Berlin 
geſchähe, während die Provinzialſtädte zurückſtehen 
müßten. 
Abg. Büchtemann erwedert mit dem 
Hinweis, daß Berlin / der Einkommenſteuer auf- 
bringe. Was für Berlin gethan werde, komme 
auch den Provinzen zu Gute. Die Eiferſucht auf 
Berlin ſei alſo vollkommen ungerechtfertigt. 

Der Titel wurde bewilligt. 

Der Antrag der Abgeordneten Dr. Wehr 
und Spahn, einen neuen Titel zur Fortfüh- 
rung der Reſtaurationsarbeiten des Schloſſes zu 
Marienburg, 10,000 Mk. einzufügen, wurde der 
Budgetkommiſſton überwieſen. 

Der Reſt des Extraordinariums wurde be⸗ 
willigt und der Antrag des Abg. Bierling, an 
der Univerſität Greifswald eine zweite außer ⸗ 
ordentliche Profeſſur der Theologie ſpeziell für 


e zu errichten, wird vom Antragſtelle zurückge⸗ 
zogen. = 
kiniſteriums: 
Zeugbauſes in Berlin Mebrbedarf zu den bewil- 
ligten Mitteln 180,000 Mk., zur Umänderung 
und Verbeſſerung der Heizungsanlagen im Zeug⸗ 
bauſe 12,500 Mk. 

Die Summen werden unverändert bewilligt. 
Der Geſetzentwurf über die Abſtellung von 
Berechtigungen zum Hauen oder Stechen von 
Plaggen, Haide u. ſ. w. für die Provinz Hanno⸗ 
ver wird an die Agrar-Kommiſſion verwieſen. 
Nächſte Sitzung Donnerſtag 10 Uhr (An- 
träge und Berichte). 


zur anderweiten Einrichtung des 
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Berln, 3. März. Dem Reichstage iſt die 
dreizehnte Denkſchrift über die Ausführung der 
Münzgeſetzgebung bis Ende 1884 zugegangen. 
Wir entnehmen derſelben folgende Daten: Den 
77. ³· A TE RETEERRIETTTETTEER 


Feuilleton. 


Allerlei. 


Hamburg, 1. März. Ein Beiſpiel 
zur Nacheiferung. Der Erfolg einer von 
einem Geſchäftsinhaber für feine Arbeiter gegrün- 
deten Privatſparkaſſe wird immer nur dann ein 
großer ſein, wenn der Chef ſelbſt ſein lebhaftes 
Intereſſe an der Gründung bekundet und that- 
kräftig und fördernd eingreift. Welch Ichöne Re- 
ſultate aber erzielt werden können, wenn letzteres 
geſchiebt, dafür giebt der Rechenſchaftsbericht über 
die erſt im März vorigen Jahres ins Leben ge- 
zufene Sparkaſſe für die Angeſtellten in den 
Geſchäften der Firma G. Neidlinger in 
Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn einen trefflichen 
Beleg. Als Neidlinger dieſe Sparkaſſe gründete, 
beſtimmte derſelbe, daß jeder der in ſeinen Eta 
bliſſemente Arbeitenden je nach der Höhe feines 
Berdienftes eine Einlage bei der nächſten Spar⸗ 
kaſſe zu machen habe. Die Sparkaſſenbücher blie- 
ben in den Händen der Sparenden und mußten 
nur in jedem Quartal einmal zur Einſicht vorge 
legt werden. Um nun Jedem einen Sporn bei 
ſeinem Sparen zu geben, erklärte ſich der Chef 
bereit, zu den Zinſen, die die Leute von der 
Sparkaſſe empfingen, aus jeiner Taſche noch eine 
Boniſikation von 5 pCt. zuzulegen. Daß bei der 
großen Zahl der Sparenden das Opfer, welches 
Neidlinger zu bringen hatte, ein ziemlich bedeu⸗ 
tendes werden würde, war vorauszuſehen, und 
man konnte wohl begierig ſein, zu erfahren, wel⸗ 


Münzſtätten war bis Ende 1884 an Prägegold 
1,380,286,0205 Pfund Feingold zugegangen, da⸗ 
von 433,390,3844 Pfund auf Privatrechnung. 
Ausgeprägt wurden in Reichsgoldmünzen 


Doppelkronen Kronen Halbe Kronen 
Mk. 1,380,639,640 455,745,300 27,969,925 
Zuſammen 


Mk. 1,922,016,605 

Davon auf Privatrechnung zuſammen 601,575,580. 
Eingezogen wurden als nicht mehr umlaufsfähig 
1,129,135 Mark. Der Anſchaffungswerth der 
den Münzſtätten für Reichsrechnung zugegange⸗ 
nen 946,895,636 Pfund Feingold betrug 
1,312,690,321.82 M., d. Ertrag 1,320,919,412.66 
Mark und es ergab ſich ein Bruttomünzgewinn 
von 8, 229,090.84 Mk. Die Reichsbank kaufte 
Gold in Höhe von 684,064, 129.93 Mk. an. 
Für Rechnung des Reichs iſt in 1884 Gold nicht 
angekauft worden. An Reichs ſcheidemünzen wur⸗ 
den bis Ende 1884 ausgeprägt (Stüde) 


Fünfmark Zweimark Einmark 
Mark 
71,648,645 102,510,766 168,703,254 
50 Pf. 20 Pf. 


71,484,620 27,717,041.80 

Die Silberausprägung ergab einen Münz⸗ 
gewinn von 42,704, 260.67 Mark. Der Beſtand 
an Silberbarren iſt unverändert geblieben; er be⸗ 
trägt 188,936,764 Pfund fein. Was die finan- 
ziellen Ergebniſſe der Münzreform betrifft, ſo hat 
ſich die bis Ende März 1882 nachgewieſene durch 
Anleihemittel bedeckte Geſammtmehrausgabe mit 
44,070,783.48 Mk. auf 44,071,085.45 Mk. 
erhöht. 


Berlin, 3. März. Der „Deutſche Reichs 
Anzeiger“ veröffentlicht nachſtehenden kaiſerlichen 
Schutzbrief, welchen Se. Majeſtät der Kaiſer der 
„Geſellſchaft für deutſche Koloniſation“ für deren 
Gebietserwerbungen in Oſt⸗Afrika ertheilt hat: 

„Kaiſerlicher Schutzbrief“ 
für „die Geſellſchaft für deutſche Koloniſation“. 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden deut— 
ſcher Kaiſer, König von Preußen 
thun kund und fügen hiermit zu willen: 

Nachdem die derzeitigen Vorſitzenden der „Ge⸗ 
ſellſchaft für deutſche Kolontſation“, Dr. Karl 
Peters und Unſer Kammerherr Felix, Graf Behr- 
Bandelin, Unſeren Schutz für die Gebietserwer- 
bungen der Geſellſchaft in Oſt-Afrika, weſtlich von 
dem Reiche des Sultans von Zanzibar, außerhalb 
der Oberhoheit anderer Mächte, nachgeſucht und 
Uns die von beſagtem Dr. Karl Peters zunächſt 
mit den Herrſchern von Uſagara, Nguru, Uſeguha 
und Ulami im November und Dezember v. J. 


— .. ö — 
chen Erfolg dieſes Sparſyſtem ſpäter aufzuweiſen 
haben würde. Nun, der Erfolg iſt ein ſehr re⸗ 
ſpektabler, und Arbeitgeber wie Arbeitnehmer dür 
fen mit hoher Befriedigung auf das erzielte Ne- 
ſultat hinblicken. Es wurden in neun Monaten 
131,331.52 M. geſpart, zu welchen Neidlinger 
feiner Zuficherung zufolge aus feiner Taſche als 
Bonifikation 6616.75 Mark binzulegte. Da jetzt 
die Angeſtellten in den übrigen Geſchäften der 
Firma ebenfalls mit in die Sparkaſſe einzutreten 
haben, wird die Boniſikation natürlich noch eine 
bedeutend größere werden. Dieſes opferwillige 
und fürſorgliche Vorgehen unſeres Mitbürgers 
verdient öffentliche Anerkennung. Wer ſich die 
Mühe giebt, ſeinen Arbeitern die Tugend der 
Sparjamieit beizubringen und fie darin ſelbſt that⸗ 
kräftig fördert und unterſtützt, trägt, wenn auch 
nur in ſeinem Kreiſe, redlich ſein Theil zur He⸗ 
bung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe bei. 
* * 
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Der letzte Ritter des Eiſernen Kreuzes von 
1813 in der Armee außer dem Kaiſer, Major 
und Kompagniechef im Invalidenhauſe in Berlin 
von der Lochau, iſt am Sonntag Morgen 
geſtorben. Er war am 14. Juli 1794 in Biala 
in Oſtpreußen geboren. Bereits 1812 zog er 
mit Nork nach Rußland, nachdem er kurz vorher 
als Junker in das Infanteriebataillon v. Winning 
eingetreten war. Noch auf dem Hinmarſch wurde 
er Offizier. Er machte die Belagerung von Riga 
mit und rückte dann 1813 gegen Napoleon ins 
Feld, half Magdeburg, Wittenberg und Torgau 
belagern, focht bei Luckau und wurde bei Hagels- 
berg als Bataillonsadjutant ſchwer verwundet. 
Als er dem Bataillon vorauf zur Rekognoszirung. 


abgeſchloſſenen Verträge, durch welche ihm dieſe 


Die Niger Benue-Kompagnie, welcher der 


Gebiete für die deutſche Koloniſationegeſellſchaft] verdiente Afrika-Reiſende Flegel ſeine Kraft wid⸗ 


mit den Rechten der Landeshoheit abgetreten wor- 
den ſind, mit dem Anſuchen vorgelegt haben, dieſe 
Gebiete unter Unſere Oberhoheit zu ſtellen, ſo be⸗ 
ſtätigen Wir hiermit, daß Wir dieſe Oberhoheit 
angenommen und die betreffenden Gebiete, vorbe- 
haltlich Unſerer Entſchließungen auf Grund mei- 
terer Uns nachzuweiſender vertragsmäßiger Erwer- 
bungen der Geſellſchaft oder ihrer Rechtsnachfol⸗ 
ger in jener Gegend, unter Unſeren kaiſerlichen 
Schutz geſtellt haben. 

Wir verleihen der beſagten Geſellſchaft unter 
der Bedingung, daß ſie eine deutſche Geſellſchaft 
bleibt, und daß die Mitglieder des Direktoriums 
oder der ſonſt mit der Leitung betrauten Perſo⸗ 
nen Angehörige des deutſchen Reiches ſind, ſowie 
den Rechtsnachfolgern dieſer Geſellſchaft, unter 
der gleichen Vorausſetzung, die Befugniß zur Aus⸗ 


übung aller aus den Uns vorgelegten Verträgen 


fließenden Rechte, einſchließlich der Gerichtsbarkeit, 
gegenüber den Eingeborenen und den in dieſen 
Gebieten ſich niederlaſſenden oder zu Handels- 
und anderen Zwecken ſich aufhaltenden Angehöri- 
gen des Reiches und anderer Nationen, unter der 
Aufſicht Unſerer Regierung und vorbehaltlich wei- 
terer von Uns zu erlaſſender Anordnungen und 
Ergänzungen dieſes Unſeres Schutzbriefes. 

Zu Urkund deſſen haben Wir dieſen Schutz- 
brief Höchſteigenhändig vollzogen und mit Unſerem 
kaiſerlichen Inſiegel verſehen laſſen. 

Gegeben Berlin, 27. Februar 1885. 
Wilhelm. 
von Bismarck. 

— Zum Geburtstage des Kaiſers werden, 
wie offiziell von Stockholm hierher gemeldet iſt, 
auch der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von 


Schweden mit ihren beiden jungen Söhnen hier und erſt als 


eintreffen. Die kronprinzlichen Herrſchaften wer⸗ 
den am 18. die Reiſe über Kiel und Hamburg 
nach Berlin antreten. Im Mai d. J. wird der 
Beſuch der beiden Brüder des Kronprinzen von 
Schweden, der Prinzen Oskar und Karl, welche 
bereits auf der Rückreiſe aus Indien begriffen 
ſind, am hieſigen Hofe erwartet. 


— Wie auswärtigen Blättern von hier ge- 
meldet wird, ſteht die Bildung einer Geſellſchaft 
zur Exploitirung von Angra Pequena mit einem 
Kapital von vorläufig 1 Million bevor. Zur Zeit 
ſtehe nur noch die Höhe der Entſchädigunasforde⸗ 
rung entgegen, gegen welche Herr Lüderitz ſeine 
Rechte an die Geſellſchaft abzutreten bereit iſt. 
Betreffs der in Hamburg beabſichtigten Bildung 
einer Niger-Benue-Kompagnie dagegen ſchreibt die 
„Hamb. Börſenhalle“: NR. 


gegen den Hagelsberger Mühlenberg vorritt, jah 
er ſich plötzlich dem in Schlachtordnung aufgeſtell⸗ 
ten Feinde gegenüber. Er jagte zurück, erhielt 
zwei Schüſſe ins Kreuz, das Bataillon jedoch war 
gerettet. Man hielt ihn für todt; aber durch die 


men will, erfordert zu ihrer Errichtung eine 
Summe von 500,000 Mark. Das Unternehmen 
verſpricht Erfolg, es gilt außerdem, in jener Ge⸗ 
gend anderen Nationen zuvor zu kommen. Mo- 
nate ſind ſeit der erſten Anregung verfloſſen, es 
iſt aber noch nicht entſernt die verhältnißmäßig 
kleine Summe zuſammen, auf Grund deren die 
Geſellſchaft ins Leben treten könnte. 


— Der Streik der Weber in Landeshut iſt 
nach den Mittheilungen des „Landeshuter Stadtbl.“ 
als beendet anzuſehen. Den Arbeitern iſt für 
ſechs Wochen der ihnen zuſtehende Mehrverdlenſt 
nachbezahlt worden. Der „Bote a. d. R.“ ſchreibt: 
Ob in Betreff des Landeshuter Weberſtreiks der 
Hirſchberger Staatsanwalt ex offieio eingeſchritten 
iſt, wiſſen wir nicht, glauben es aber, denn die 
Verhaltniſſe liegen derart, daß eine gerichtliche 
Unterſuchung der ganzen Angelegenheit unumgäng⸗ 
lich nothwendig iſt. Der erſte Beamte der Ep⸗ 
nerſchen Fabrik, Herr Direktor Givens, deſſen Fa- 
milie (er ſowohl wie ſein Vater) 25 Jahre lang 
in der Fabrik thätig war, hat ſich veranlaßt ge⸗ 
ſehen, aus dem Gejchäft auszutreten, da er die 
Verantwortung für das Vorgefallene nicht auf 
ſich nehmen will. Es iſt wahr, daß jeit Oktober 
v. J. eine Anzahl Weber, beſonders die von Roh- 
leinen, Drell, Futterleinen, Handtüchern u. ſ. w. 
Ketten zum Weben erhalten haben, die 6, 7 und 
8 Meter länger geſchoren waren, als bis dahin, 
und daß den Webern davon nicht geſagt iſt, 
daß vielmehr in den Weberäumen die al 
ten Pla:ate, auf denen die alten Maße ver- 
zeichnet waren, weiter hingen. Als die Arbeiter 
endlich die Vorgänge merkten, haben ſie aus 
Furcht, die Arbeit zu verlieren, nichts gejagt, 
vor 14 Tagen der Kommerzienrath 
Epner von Berlin kam, haben die Weber und 
Weberinnen in corpore ſich zu ihm begeben, um 
ihm ihre Wünſche vorzutragen. Herr Epner er- 
Härte, nur mit einer Kommiſſton verhandeln zu 
wollen, der beizutreten Niemand den Muth hatte. 
Als ſich endlich nach langer Verhandlung vier 
Männer gefunden hatten, wurden dieſe als Rä- 
delsführer erklart und denſelben ſofort gekündigt. 
Die Arbeitseinſtellung trat erſt am 17. Februar 
ein, als die Arbeiter anſtatt des ganzen zu wenig 
erhaltenen Betrages nur einen geringen Erſaß er- 
hielten. Am Mittwoch Mittag zwiſchen 12 und 
1 Uhr ſammelten ſich in der Nähe der Fabrik 
eine Anzahl Perſonen, bei denen nur wenige We⸗ 
ber waren. Die Gendarmen, die — man darf 
wohl jagen leider — herangeholt waren, zogen 
blank, und dabei kam es zu einem Tumult, bei 
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obgleich ich ſammt meinem Weibe erwartet hatte, 
es würde ein Zwillingspaar werden — das ſind 
3. Der Gotthelf Schuppan bat ſich endlich trauen 


laſſen — das ſind 4. Der Andreas Trude hat 


einen todtkranken Lümmel, ſo hat er ihn kürzlich 


ſorgſame Pflege im Haufe der Familie Ezechiel in in die Stadt gethan, allwo er auch glücklich ge⸗ 


Brandenburg genas er und machte ſodann im 13. 
Regiment die Belagerung von Landau mit. 1816 


ſtorben iſt. So entzieht man uns den Berbienfl. 


Der Siegmund Kutſch hielt ſich noch am beſten: Fr 


wurde er Premierlieutenant und 1822 Hauptmann ihm hat der Herr drei Kinder in einem Jahr ab- 
und Kompagniechef. 1825 wurde er verabſchiedet gerufen, hernach ibn ſelbſt — 9. Ich habe kürz⸗ 


und ließ ſich am Rhein nieder, wo er ſich ein 
Heim gründete. 1862 wurde er, nach 37 Jah- 
ren, reaktivirt und Kompagniechef im Berliner 
Invalidenhauſe, 1863, am 50. Jubeltage des 
„Aufrufes an mein Volk“, Major. 

* * 


Das nachſtehende Schriftſtück, das nicht 
etwa aus mittelalterlichen Zeiten, ſondern aus 
dem Jahre des Heils 1818 ſtammt, brachte die 
„Kath. Schulztg. für Norddeutſchl.“ als in den 
Papieren eines unlängſt verſtorbenen ſchleſiſchen 
Pfarrers aufgefunden zur öffentlichen Kenntniß: 
„Wohledler, hochgeſtrenger Herr! Euer Wohlge⸗ 
ſtrengen geruhen mir nicht übel aufzunehmen, 
wenn ich dieſelben mit dieſen hoͤchſt billigen Zei⸗ 
len vermoleſtiren thu und mich anbei beklagen 
muß, daß im Dörfel faſt gar keine Begräbniſſe 
mehr vorkommen, ingleichen Kindtaufen und Hoch⸗ 
zeiten, jo daß ich mich ſammt meinem Welbe und 
Kindern kümmerlich durchbringen muß. Wo ſoll 
das hinaus? Der Urban iſt vor 2 Monaten ge- 
ſtorben, er war 94 Jahre alt — das wäre 5 


und der Martin Noack bat einen recht drallen | Ejfig. 


Jungen bekommen — das find ihrer 2. Der 
Kirchvater ließ erſt kürzlich ein Mädchen taufen, 


lich ſchon Michel Quanter angeredet, warum er 
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fig kein Weib nehme, alſo hat er mir geantwor- 


tet: ich ſolle ihm den Hobel ausblaſen. So will 
denn Keiner etwas für mich thun. Der Lorenz 


Paulik war auch ſchon verſchieden und habe ich 


ſchon ein hübſches Begräbniß ausgeſucht gehabt, 
da bat ihn ſeine Frau durch ihr kläglich Geſchrei 
wieder aufgeweckt. Jetzt iſt er auf der Beſſe⸗ 
rung. Wenn alſo in einem Jahre 10 ſterben, 


heirathen und geboren werden, und einer von 


ihnen noch vor dem Begräbniß wach gemacht wird, 
was kann da herauskommen? Darum wollte Ew. 
Wohlgeſtrengen allergnädigſt und unterthänigſt ge- 
beten haben, Ste wollen ſich meiner erbarmen und 
bei Strafe anbefehlen, daß, wer einen Todes fall 
baben kann, nicht der Stadt zu Gute kommen 


laſſe, ebenſo mit den Trauungen und Kindtaufen. 


Den Weibern aber verbieten, daß ſie die Todten 


durch ihr Geplärr nicht aufwecken oder die Kin⸗ 
der nicht todt zur Welt bringen, wie neulich die 
Kriſchonin. Der Kriſchon hat mir ſchon eine fette 
Kindtauſe verſprochen und nun iſt wieder damit 
Schnörrig, Schulmeiſter.“ 
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dem einem Gendarmen eine Achſelklappe abgeriſſen 


und der Helm ſchiefgeſtoßen wurde. Die Gen- 
darmerie wurde aufgeboten, weil man unſinniger 
Weiſe das Gerücht verbreitet hatte, die Weber 
wollten die Stühle demoliren u. dergl. Die 
Leute haben gar nicht daran gedacht, ſich die Ar- 
beitsgelegenheit zu zerſtören; ſie müſſen ja von 
der Arbeit leben. Man kann überall in Landes- 
hut in allen Kreiſen das aufrichtigſte Mitleid mit 


den Webern antreffen. 


— Wie die „B. P. N.“ hören, wird die 
engere Verſammlung des preußiſchen Staatsraths, 
beſtehend aus den Abtheilungen für Handel und 
für Finanzen, Anfangs nächſter Woche behufs Be⸗ 
rathung der Börſenſteuer zuſammentreten. Die 
Sitzungen werden im großen Saale des preußiſchen 
Finanzminiſteriums ſtattfinden. 

— Die Nachricht eines hieſigen Blattes, daß 
der Nachtragsetat dem Abgeordnetenhauſe bereits 
zugegangen ſei, iſt, den „B. P. N.“ zufolge, 
unzutreffend; derſelbe hat vielmehr eine Ergän- 
zung durch Einfügung einer dringend nöthigen 
Poſition erfahren und dürfte in Folge deſſen erſt 
in den letzten Tage dieſer Woche dem Hauſe über- 
mittelt werden. 

— Unſere neuliche Mittheilung, daß ſich zur 
Fortführung der koloniſatoriſchen Thätigkeit des 
Herrn Lüderitz auf Angra Pequena 
eine finanzielle Aſſoziation bilden werde, wird uns 
nunmehr von anderer Seite auf das Beſtimmteſte 
beſtätigt, mit dem Hinzufügen, daß die bezüglichen 
Verhandlungen ihrem Abſchluß nahe ſind. Die 
Aſſoziation ſoll mit einem Kapital von einer Mil- 
lion Mark in's Leben treten. 


— Paſtor A. von Schwartz aus Cremlingen 
in Braunſchweig weiſt als Theilnehmer der (von 
ver Behörde inhibirten) Paſtoren - Ver⸗ 
ſammlung in Braunſchweig in einer von der 
„Kreuzzeitung“ veröffentlichten Erklärung die In⸗ 
ſinuation zurück, als babe die Verſammlung den 
Verſuch gemacht, „welſiſche Agitation“ zu treiben. 
Der Herr Paſtor ſchreibt: 

„Wenn das Miniſterium in übergroßer Vor⸗ 
ſicht der Verſammlung Schwierigkeiten bereitet und 
ihr dadurch eine Wichtigkeit beigelegt hat, welche 
ſie an und für ſich keineswegs beanſpruchen konnte, 
ſo war dies wohl nur durch den etwas gereizten 
Ton der öffentlichen Einladung veranlaßt, eine 
Reizbarkeit, die allenfalls entſchuldigt werden wird, 
wenn man bedenkt, daß auswärtige liberale Blär- 
ter nicht aufhören, die loyale Haltung der braun- 
ſchweigiſchen Bevölkerung zu verdächtigen. Der 
Meinungs-Austauſch unter den 20 bis 30 Geift- 
lichen, die ſich zuſammengefunden hatten, ergab, 
daß ſie ſammt und ſonders, ganz ebenſo wie die 
große Mehrzahl der Bevölkerung, einig waren in 

dem dringenden Wunſche, es möge Sr. königlichen 
Hoheit dem Herzoge von Cumberland gefallen, 
durch ſchleunigen Abſchluß des Friedens mit Preu⸗ 


5 ßen die Hinderniſſe zu beſeitigen, die ſeiner Thron- 


beſteigung im Wege ſtehen. Das iſt alſo ziemlich 
das Gegentheil von dem, was man gewöhnlich 
unter „welfiſcher“ Politik verſteht; denn die 
deutſch⸗hannoverſche Partei, welche übrigens in 
dieſem Lande nur noch ganz vereinzelte An- 
hänger zählt, widerſtrebt bekanntlich gerade der 
Anerkennung der vollendeten Thatſachen und der 


Aus ſöhnung zwiſchen den Hohenzollern und den 


Welfen. Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht 
unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, wie unpaſſend und 
wie verletzend für alle monarchiſch geſinnten 
Braunſchweiger es iſt, wenn die liberale Preſſe 
jener Partei gewohnheitsmäßig den Namen des 
Fürſtenhauſes beilegt, welches bis jetzt wenigſtens 
bei uns geherrſcht hat. Möge man die Deutſch⸗ 
Hannoveraner nennen, wie man will; aber an 
die Namen unſerer regierenden Häuſer knüpfen 
ſich doch wohl zu große Erinnerungen und zu viel 
Pietät, als daß man ſie zu Parteinamen ſtempeln 
laſſen dürfte.“ 

— Die „N. A. 3.“ bringt an der Spitze 
ihres heutigen Blattes die nachfolgende bedeutſame 
Auslaſſung, welche zeigt, wie viel auch jetzt noch 
die deutſch⸗engliſchen Beziehungen 
zu wünſchen übrig laſſen: 

„In den Publikationen des letzten, Ende 
vorigen Monats ausgegebenen Blaubuchs iſt 
das engliſche auswärtige Amt in bemerkenswerther 

Weiſe von ſeinen bisher ſtets beobachteten Tradi⸗ 
tionen internationaler Kourtoiſie abgewichen. Es 
war ſonſt ſtets Gebrauch, daß vor der Veröffent⸗ 
lichung von Noten oder von Berichten, welche 
vertrauliche Unterredungen wieder⸗ 
geben, eine Anfrage an die betheiligte Regierung 
gerichtet wurde, ob dieſelbe damit einverſtanden 
wäre. Daſſelbe Verfahren iſt, ſo viel wir wiſſen, 
auch ſeitens des deutſchen auswärtigen Amtes bei 
Zuſammenſtellung der Weiß bücher eingeſchlagen 
worden. Die engliſche Regierung hat dies mal 
dieſe Rückſicht außer Acht gelaſſen: 
fie iſt darin jo weit gegangen, daß fie z. B. in 
den Blaubuch C. 4273 Seite 164 einen an den 
Kaiſer gerichteten Brief des ſamoaniſchen Königs 
Malietoa eher gedruckt hat, als derſelbe ſich in 
den Händen Seiner Majeſtät befand. Es iſt 
dies bezeichnend für die Geneſis des Briefes. 
Auch Lord Granville's Note vom 21. v. Mts. 
betreffend Kamerun lag dem engliſchen Parlament 
bereits im Druck vor, ehe ſie auf diplomatiſchem 
Wege hier bekannt ſein konnte. In dem Erlaß 
Lord Granville's vom 7. v. Mts. 
liſchen Botſchafter in Berlin iſt der Inhalt eines 
von dieſem ſelbſt geſchriebenen Berichts über eine 
ganz vertrauliche Unterredung, die er mit dem 
Reichskanzler gehabt hatte, reproduzirt, und auf 


dieſe Weiſe der Oeffentlichkeit übergeben worden. 


Die „Köln. Ztg.“ meint, daß dabei die Abſicht 
vorgewaltet habe, Miß trauen zwiſchen Deutſch⸗ 


an den eng⸗ 


land und Frankreich zu ſüen. (Es 

nämlich die Bemerkung des Reichskanzlers angeführt, 
daß Deutſchland ſich auf die Seite Frankreichs 
ſtellen werde, wenn England fortfahre, ſich gegen 
ſeine Politik unfreundlich zu zeigen. D. R.) Wir 
können kaum glauben, daß dies die Abſicht gewe⸗ 
ſen ſei, denn wir ſehen nicht, welchen Grund zum 
Mißtrauen Frankreich aus jenen Andeutungen Lord 
Granvilles ſchöpfen könnte. Wir ſehen in dem 
Vorgange allerdings einen Vertrauens- 
bruch, aber einen ſolchen, der von Lord Gran- 
ville perſönlich nicht beabſichtigt ſein kann; er iſt 
nutzlos und verdankt ſein Entſtehen wahrſcheinlich 
der Unmöglichkeit, in welcher Lord Granville ſich 
befand, ſeine Zeit in dieſem Augenblicke der Ueber⸗ 
wachung der Redaktion von Noten zu widmen. — 
Unſerem Reichskanzler iſt es ſtets als ein Haupt⸗ 
verdienſt in der Diplomatie angerechnet worden, 
daß er die Wahrheit ſpricht und eingegangene 
Verpflichtungen hält: darauf beruht das Vertrauen, 
deſſen er ſich bei den fremden Kabinetten erfreut. 
Dieſes Vertrauen kann durch dieſe und durch 
weitere Veröffentlichung von Aktenſtücken nur ge- 
ſtärkt werden, denn aus derſelben wird hervor- 
gehen, daß die deutſche Politik ſich weder durch 
Angriffe in der Preſſe, noch durch Lockungen in 
der Politik loyaler und friedliebender Nachbar- 
ſchaft irre machen läßt, welche es Frankreich ge- 
genüber beobachtet. Einen irrthümlichen Eindruck 
könnte der Umſtand machen, daß der von Sir E. 
Malet gemeldete Inhalt der Inſtruktion an Graf 
Münſter vom 5. Mai v. J. in Präſenzform ge⸗ 
faßt iſt, ſo daß bei jedem oberflächlich Leſenden 
der Eindruck hervorgerufen werden muß, als hätte 
der Reichskanzler jetzt geſagt, „that Germany 
would support“ während es heißen müßte „would 
have supported“ und ſo fort, ſo weit es ſich 
um die Erwähnung jener älteren Inſtruktion han⸗ 
delt. Es iſt dies ein lapsus calami in der eng- 
liſchen Redaktion, auf deſſen Richtigſtellung wir 
Werth legen. 

— Nach der Verkündigung des geſtrigen Ur- 
theils gegen den ungariſchen Abgeordneten und 
Antiſemitenführer Julius Verhovapy ſpielte ſich 
auf dem Peſter Gerichtshofe eine arge Skandal- 
ſzene ab. Der Verurtheilte, leidenſchaftlich erregt, 
rief dem Präſidenten zu: „Gott möge über Sie 
ein ſolcher Richter ſein, wie Sie über mich gewe⸗ 
ſen!“ Der Präſident: „Wiſſen Sie nicht, wo 
Sie ſtehen?“ Verhovay, den Präſidenten über- 
ſchreiend: „Kolomon Tisza hat ſein zehnjähriges 
Jubiläum mit einem neuen Schurkenſtreich befie- 
gelt!“ Damit verließ er den Saal. Auf dem 
Korridor inſzenirten die Anhänger Verhovay's eine 
Demonſtration. Mit den ſtürmiſchen Rufen: „El⸗ 
jen Verhovay!“ wurde dieſer umringt. Der 
Präſident des Gerichtshofes forderte Ruhe, aber 
die Demonſtranten johlten und lärmten, dabei 
laut ſchreiend: „Er bleibt unſer Mann! das hat 
die ſchurkiſche Regierung gethan.“ Der Präſident 
wollte das Thor des Gerichtsgebäudes ſchließen 
laſſen, doch die Menge verließ das Haus und 
ſetzte auf der Gaſſe noch lange die Beſchimpfun⸗ 
gen der Regierung und der Richter fort. Ver⸗ 
hovay wird wegen dieſes Skandales zur Rechen- 
ſchaft gezogen werden. 


— Die Arbeiterzuſtände Belgiens ſtellen ſich 
augenblicklich als recht unerfreuliche dar. Die 
Arbeitseinſtellung im Hennegau greift immer wei⸗ 
ter um ſich. Vorgeſtern war in Wasmes eine 
Verſammlung von 4000 Arbeitern. Geſtern ha- 
ben in Mons neue 1500 Mann ſich dem Streik 
angeſchloſſen. Gewaltthätigkeiten ſind bis jetzt 
noch nicht vorgekommen. Ein franzöſiſcher Sozia⸗ 
liſt, Fauviaux, der als Hetzer und Schürer ſich 
hervorgethan hat, iſt nebſt zwölf beſonders auf⸗ 
rühreriſchen Arbeitern verhaftet worden. Militär 
iſt zur Wahrung der Ruhe und Sicherheit bei 
den Kohlengruben aufgeſtellt. 


Das engliſche Unterhaus nahm eine 
Adreſſe an die Königin an, in welcher der Dank 
des Hauſes für die königlichen Botſchaften betreffs 
der Reſerve und Miliz ausgeſprochen wird. Ein 
Antrag Labouchere's, dem Bedauern über dieſen 
Schritt Ausdruck zu geben, war mit 149 gegen 
19 Stimmen abgelehnt worden. 


Wilhelmshafen, 28. Februar. Der Chef 
der Admiralität Generallieutenant von Caprivi iſt 
am 25. Abends in Begleitung des Lieutenants 
zur See Müller hier eingetroffen und beſichtigte 
ſehr eingehend die Kaſernements, das Kaſernen⸗ 
ſchiff „Renown“, die neuen Hafenbauten, Depots 
und Truppentheile. Heute Abend findet an Bord 
des Artlllerieſchulſchiffes „Mars“ eine große Feſt⸗ 
lichkeit bei elektriſcher Beleuchtung ſtatt, zu welcher 
der Chef der Admiralität erſcheinen wird. Der 
Kommandant des „Mars“ iſt der Kapitän zur 
See Glomsda v. Buchholz. Das Panzerſchiff 
„Friedrich Karl“ iſt heute von ſeiner ſechstägigen 
Uebungsfahrt zurückgekehrt und auf der Rhede zu 
Anker gegangen. — Briefſendungen für S. M. 
Schiffe ſind bis auf weiteres zu richten: für die 
Kreuzerfregatte „Stoſch“ und den Kommodore 
Paaſchen nach Sydney, für die Kreuzerkorvette 
„Ariadne“ nach Plymouth, für die Kreuzerkorvette 
„Luiſe“ nach Danzig; für „Bismarck“, „Gnei⸗ 
ſenau“, „Olga“, „Habicht“ und den Tender des 
weſtafrikaniſchen Geſchwaders find die Briefſen⸗ 
dungen vorläufig zurückzuhalten. Der Komman⸗ 
deur der 2. Werftdiviſion, Kapitän zur See Dein⸗ 
hardt, beſichtigte heute Vormittag das zur Aus- 
bildung des an Bord des Panzerſchiffes „Friedrich 
Karl“ befindliche Maſchinen- und Heizerperſonal. 
An Stelle des Aſſiſtenzarztes 2. Klaſſe Dr. Da- 
vids iſt der Aſſiſtenzarzt 1. Klaſſe Dr, Niemann 
vom 1. März ab an Bord des Artillerieſchulſchiffes 
„Mars“ kommandirt. 


* = 
BR Ausland. 

Paris, 2. März. In Folge des geſtrigen 
Vorfalles auf dem Kirchhofe der Vorſtadt Le⸗ 
vallois, wo Deroulede mit ſeinen „Patrioten“ 
verſuchte, den anweſenden Vereinen des Ortes ihre 
rothen Standarten zu entreißen, dabei aber mit 
den revolutionären Fäuſten in unſanfte Berührung 
gekommen tft, verlangen die republikaniſchen Or⸗ 
gane, daß die Regierung endlich einſchreite und 
die revolutionären Embleme in öffentlichen Auf⸗ 
zügen verbiete. Die radikalen Journale verhöhnen 
dagegen Herrn Deroulede und deſſen „patriotiſche“ 
Wirkſamkeit. Sie erklären, daß ihm recht ge⸗ 
ſchehen ſei und daß er ſich hüten möge, derartige 
Verſuche zu wiederholen. Deroulede ſelbſt richtet 
an die Zeitungen einen geharniſchten Brief, worin 
die übliche Phraſe gegen Deutſchland nicht fehlt. 
Jener verſpricht zutzleich, daß er ſich gegenüber 
den „vaterlandsloſen“ Revolutionären revanchiren 
werde. Der Maire von Levallois, welcher bei 
dem Vorfalle die rothe Fahne vertheidigte, ſoll 
abgeſetzt werden. 


London, 2. März. Bei dem geſtrigen Mee- 
ting in Dublin unter dem Vorſitz des Dubliner 
Lordmayors wurde jede Erwähnung des Prinzen 
von Wales mit den Rufen: „Zur Hölle mit ihm!“ 
empfangen. Der Lordmapor erklärte, keinen Pfen⸗ 
nig für den Empfang ausgeben zu wollen, er 
werde ſogar ſofort nach der Landung des Prin- 
zen die ſonſt ſtets auf dem Rathbaus wehende⸗ 
Flagge einziehen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 4. März. Diejenigen Mittheilun⸗ 
gen, welche nach der allgemeinen Verfügung des 
Juſtizminiſters vom 12. Juli 1881 in den durch 
Erhebung der öffentlichen Klage abhängig gewor⸗ 
denen Strafſachen den Zivilvorſitzenden der Er 
ſatzkommiſſionen gemacht werden ſollen, find fortan 
nach einer allgemeinen Verfügung des Juſti ) 
miniſters vom 21. v. Mts. auch in Privatklag e 
ſachen zu machen, und zwar ohne Unterſchied, ob 
der Antrag auf Beſtrafung der betreffenden in 
militärpflichtigem Alter ſtehenden Perſonen in der 
Klage oder in einer Widerklage geſtellt iſt. Dieſe 
Mittheilungen in Privatklageſachen erfolgen nicht 
durch die Staatsanwaltſchaft, ſondern durch das 
Amtsgericht, und find durch den Amterichter, 
nicht durch den Gerichtsſchreiber, zu vollziehen. 
Für dieſelben ſind Schreibgebühren oder ſon⸗ 
ſtige Auslagen den Parteien nicht in Rechnung zu 
ftellen. 

— Die Budgetkommiſſion hat den Antrag 
Bierling auf Errichtung einer Profeſſur für 
hebräiſche Sprache und altteſtamentliche Theologie 
an der Univerſität Greifswald abge⸗ 
lehnt. Der Regierungsvertreter gab die Erklä⸗ 
rung ab, die Unterrichtsverwaltung halte die ſo⸗ 
fortige Errichtung der erwähnten Profeſſur nicht 
für nothwendig, ſie wolle die Frage aber für 
ſpäterhin in Erwägung ziehen. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heuie. Stadttheater: 

„Der fliegende Holländer.“ 
Vermiſchte Nachrichten. 

— Eine eigenartige Vergiftungsgeſchichte ver⸗ 
ſetzte vor einigen Wochen die Familie eines höhe⸗ 
ren penfionirten Offiziers, des Barons von F 
in Potsdam in erklärliche Aufregung. Vor mehr 
denn anderthalb Jahren begann nämlich der Ba- 
ron von F., ein Mann in den Fünfzigern, der 
fi ſonſt einer ausgezeichneten Geſundheit erfreut 
hatte, zu kränkeln, und da die Symptome beäng⸗ 
ſtigender Natur waren — der jonft jo rüſtlge 
Fußgänger, welcher ſtundenlange Promenaden ge- 
macht, ohne zu ermüden, vermochte die kleinſte 
Strecke nicht mehr ohne Athembeſchwerden zurüd- 
zulegen, fühlte ſich beim Ankleiden und Bücken 
öfters von Ohnmachten angewandelt, dazu kam 
noch ein höchſt unangenehmes „Kribbeln“ im lin- 
ken Arm —, wandte er ſich an ſeinen Hausarzt 
und ließ ſich gründlich von ihm unterſuchen. Der 
Doktor ſchüttelte ſein graues Haupt, fand nichts 
Beſonderes, kurirte mit Tränkchen, Pflaſtern u. ſ. w. 
auf einen kranken Magen, erzielte aber keine Beſſe⸗ 
rung und mußte es ruhig mit anſehen, wie das 
Leiden des Patienten ſich eher noch verſchlimmerte 
als beſſerte. Er ſelbſt war denn nicht dagegen, 
als der Baron von F. es vorſchlug, einen Spe⸗ 
zialarzt in Berlin konſultiren zu wollen, und 
nannte ſelbſt noch den Profeſſor M. als geeignete 
Kapazität. Auch der Profeſſor klopfte, horchte 
und drückte, erklärte den Magen dann für völlig 
geſund, ſchob das Leiden auf die Herznerven und 
ſchickte den Kranken nach Cudowa ins Bad. Von 
dort kehrte der Baron im Auguſt v. J. um nichts 
gebeſſert zurück, wandte ſich aber nach dieſer Zelt 
und nachdem noch ein paar Monate ins Land 
gegangen, an einen drilten Arzt, da ſein Haus⸗ 
arzt fortzog, und zwar an den jungen Dr. R., 
der ſich erſt fett kurzer Zeit in Potsdam nieder- 
gelaſſen. „Ich würde an Vergiftung denken,“ 
ſagte der Jünger Aesculaps, „denn alle Symp⸗ 
tome ſprechen dafür, und zwar durch eine lang- 
ſame Vergiftung durch das in den Zigarren ent 
haltene Nikotin; aber Sie ſagen mir, daß Sie 
das Rauchen ſchon ſeit anderthalb Jahren aufge- 
geben und mithin müßte auch das Gift längſt 
aus Ihrem Körper heraus ſein.“ Dabei blieb 
es, der Arzt ging, nachdem auch er etwas ver⸗ 
ſchrieben, und mit den Beſchwerden des armen 
Leidenden wurde es von Woche zu Woche ſchlim 
mer. Da kam in einer ſchlafloſen Nacht ſeine 
Frau auf die Idee, ob die Tapete in dem Zim- 
mer ihres Gatten, in dem er allein ſchlief, nicht 
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enik enthalte, zumal ſie eine ſchöne, 
movsgrüne Färbung hatte, und der Morgen war 
nicht ſo früh, als auch ſchon die Frau Baronin 
ein Stück von der Tapete, das ſie hinter dem 
Ofen entfernt, zum Apotheker behufs einer Un- 
terſuchung ſchickte. Umſonſt, die Tapete war gift⸗ 
frei, wie der Apotheker bald darauf ſagen ließ; 
aber kaum eine halbe Stunde ſpäter kam aber⸗ 
mals ein Bote in das Haus des Barone, und jetzt 
mit der überraſchenden Nachricht, daß die Tapeten⸗ 
Bekleidung der Wände allerdings ganz ungefähr- 
licher Natur ſei, daß der Apotheker aber auch ein 
Stückchen Kalk, das unter der Tapete geſeſſen, 
unterſucht und darin eine ganz beträchtliche Quan⸗ 
tität Arſenik gefunden hätte. Das Zimmer müſſe 
in früherer Zeit grün geſtrichen geweſen ſein, ließ 
er jagen und hinzufügen, daß es direkt lebens- 
gefährlich wäre, in einer Stube zu ſchlafen oder 
zu wohnen, in der ſchon ein jo kleines Kalkreſt⸗ 
chen, wie das an der Tapete hängen gebliebene, 
ſo viel Gift berge. Sofort wurde nun die Ta⸗ 
pete des Schlafzimmers heruntergeriſſen, und als 
eine Unterſuchung des daran ſtoßenden Arbeits- 
zimmers von Herrn von F. ergab, daß dort 
ganz derſelbe grüne Anſtrich früher geweſen, 
mußte hier natürlich die gleiche Prozedur vorge- 
nommen werden. Jetzt iſt in beiden Stuben 
gründlich gekratzt, abgeſchabt und neu tapeziert 
worden, und man hofft auf Beſſerung, doch kön⸗ 
nen noch viele Monate vergehen, ebe der Pa- 
tient ſeine frühere Kraft und Rüſtigkeit wieder 
erhält. 

— Folgende drollig gefaßte Anzeige findet 
ſich in der „Kieler Zeitung“: „Für Guts 
beſitzer. Ein ſeit 30 Jahren in der Schweiz 
wohnhafter Schleswig -Holſteiner wünſcht ſeinen 
19jährigen Sohn bei einem tüchtigen Landwirth 
auf einem größeren Gute Schleswig - Holſteins in 
die Lehre zu geben. Familtäre Stellung unter 
Aufſicht eines tüchtigen Bräſig oder Habermann 
wird namentlich gewünſcht. Da der Vater wenig 
mehr in ſeiner lieben Heimath bekannt, jo bittet 
derſelbe Offerten an die Expedition der „Kieler 
Zeitung“ mit Chiffre T. M. 1837 baldmöglichſt 
einzuſenden. Der Junge iſt ein Rambow, kein 
Triddelſitz!“ 

— (Das wäre freilich ein Unglück!) Mut- 
ter: „Geb', Hanſel, und waſch' Dich; Du weißt 
ja, heut' kommt der Herr Pathe.“ — Hanſel: 
„Wenn er aber dann doch nicht kim'?“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 3. März. Der am 25. Februar im 
Archive des Lagerhauſes der Brünner Filiale der 
Kreditanſtalt ausgebrochene Brand iſt von dem 
Oberbuchhalter Kupetz, welcher geſtern in die pſy⸗ 


chiatriſche Abtheilung des Krankenhauſes gebracht 
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wurde, angelegt worden, wie derſelbe eingeftan- 


den hat. 2 

Peſt, 3. März. Das Unterhaus hat die 
Vorlage betreffend die Reform des Oberhauſes in 
der Spezialdebatte angenommen. 


Beyrut 3. März. Der Kronprinz und die 
Kronprinzeſſin von Oeſterreich ſind hier einge⸗ 
troffen und gedenken, morgen nach Damaskus wei⸗ 
terzureiſen. g 

Bukareſt, 2. März. Der bisherige Geſandte 
in Belgrad, Mitilineo, iſt nach Brüſſel und dem 
Haag verſetzt, der diplomatiſche Agent in Sofia, 
Emil Ghika, iſt zum Geſandten in Belgrad er⸗ 
nannt, der Geſandte in Athen, Georg Ghika, 
zum Geſandten in Konſtantinopel und der Ge⸗ 
ſandtſchaftsſekretär Obedenare in Rom zum Ge- 
ſandten in Athen. 

Rom, 3. März. Der Papſt empfing an 
ſeinem geſtrigen Geburtstage die Glückwünſche der 
Kardinäle und gab in ſeiner Antwort ſeinem tie- 
fen Bedauern über die dem Papſtthum durch die 
Revolution bereitete Lage Ausdruck, es ſei dies 
Folge des Einfluſſes der feindſeligen Herrſchaft, 


welche die dermaligen Verhältniſſe des päpftlichen 


Stuhles ſpäter noch ernſter geſtalten könne, wie 
ſich dies bei der Spoliation der Propaganda be- 
reits gezeigt habe. Selbſt wenn aber die Ver- 
hältniſſe ſo bleiben ſollten, wie ſie gegenwärtig 
ſeien, würden dieſelben immer als unerträgliche 
angeſehen werden müſſen und weder er noch einer 
feiner Nachfolger würde jemals im Stande fein, 
ſich denſelben zu fügen. 

London, 3. März. Nach einer Meldung 
aus Korti wurde die Truppen- Abtheilung General 
Brackenbury's behufs einer allgemeinen Konzen⸗ 
trirung der engliſchen Truppen nach Korli zurück⸗ 
be rufen. 

London, 3. März. In einer Kohlengrube 
bei Usworth, unweit Neweaſtle, wurden in der 
vergangenen Nacht 26 Grubenarbeiter durch ſchla⸗ 
gende Wetter getödtet. a 

London, 2. März. Das Ergebniß der ärzt- 
lichen Unterſuchung, welcher die in Dover, 
Shorncliffe und Portemouths garniſonirenden 
Truppen geſtern unterzogen worden ſind, war ein 
ſehr befriedigendes, nur wenige Mannſchaften 
wurden als zum Dienſte außerhalb, Englands un- 
geeignet befunden. Die ärztliche Unterſuchung der 
in England ſtehenden Truppen wird vielfach mit 


einer angeblich beabſichtigten Verſtärkung der eng- 


liſchen Truppen in Indien in Verbindung gebracht. 

Korti, 3. März. (Telegramm des „Reuter 
ſchen Bureaus“.) Die Truppen - Abtheilung des 
Generals Brackenbury hat den Stamm der Mo- 
naſſirs wegen des an dem Oberſt Stewart be- 


gangenen Mordes zur Strafe gezogen und mar⸗ 
ſchirt in Gemäßbeit der ihr inzwiſchen ertbeilten 
Befehle nach dem Lager von Merawi, der Marſch 


nach Abuhamed iſt aufgegeben. 


x 


